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In den zurückliegenden zwei Jahrzehnten hat sich die 
Arbeitspraxis im Bereich der althistorischen Forschung 
durch die Digitalisierung der Arbeitsmittel radikal verän-
dert. [Folie 2] Die erste Phase – die Digitalisierung der 
Hilfsmittel – ist mittlerweile sehr weit vorangeschritten, 
Bibliothekskataloge, Bibliographien und Lexika liegen 
vielfach in elektronischer Form vor. Eine zweite Phase be-
triff t die Digitalisierung von Quellen und Forschungsli-
teratur. Auch hier sind große Fortschritte zu beobachten, 
wenn auch wichtige Probleme noch nicht befriedigend 
gelöst sind (z. B. die Digitalisierung textkritischer Appa-
rate). Es ist eine Situation absehbar, in der der Zugriff  auf 
publizierte Quellen und Forschungsliteratur ganz über-
wiegend über elektronische Hilfsmittel und in elektroni-
scher Form geschehen wird. Daraus ergeben sich freilich 
auch neue Probleme, die ich im Folgenden aus der Per-
spektive einer dreifachen Praxis betrachten will – einer 
langjährigen Mitarbeit an der Entwicklung der Gnomon 
Bibliographischen Datenbank, der Lehrerfahrung in der 
universitären Propädeutik sowie der eigenen Forschungs-
tätigkeit als Althistoriker. Ich möchte dabei betonen, dass 
meine Überlegungen persönlicher Art sind und nicht 
etwa ein offi  zielles Entwicklungsprogramm der Gnomon 
Bibliographischen Datenbank darstellen.

Da ich als Altertumswissenschaftler ein Exot unter 
den Tagungsteilnehmern bin, ist es vielleicht sinnvoll, ei-
nige Bemerkungen zum status quo der Fachinformation 
im Bereich der Alten Geschichte vorauszuschicken.

[Folie 3] Die Datenbestände der wichtigen altertums-
wissenschaftlichen Fachbibliographien liegen in elek-
tronischer Form vor. Das betriff t die bis ins Jahr 1924 
zurückreichende Année Philologique [Folie 4], die seit 
2009 vollständig retrodigitalisiert ist1, die Archäologische 

1 http://www.annee-philologique.com (1.11.2012). Pläne zur Digi-
talisierung der APh gehen bis auf das Jahr 1988 zurück, als erst-
mals eine entsprechende Stelle geschaff en wurde (http://www.an-
phil.org/contenus/histoire-l-annee-philologique, 1.11.2012). Von 
1999-2002 waren die in der internen Datenbank AnPhil neu auf-
genommenen Titel (Bände 66-70) auch im Internet frei zugäng-
lich (http://www.anphil.org/contenus/supports-lannee-philolo-
gique und http://www.anphil.org/contenus/programme-anphil, 
1.11.2012). Die Retrodigitalisierung der älteren Datenbestände 
wurde zunächst im Rahmen der von der American Philological 
Association betriebenen Database of Classical Bibliography in 
Angriff  genommen, die 1995 und 1997 auf zwei CD-ROMs er-
schien und schließlich die Bände 45-60 der APh umfasste (http://
www.anphil.org/contenus/dcb-database-classical-bibliography, 
1.11.2012). Im Jahr 2002 wurden beide Angebote durch die noch 
heute bestehende kostenpfl ichtige Datenbank ersetzt, die gemein-
sam von der Société Internationale de Bibliographie Classique 
und der American Philological Association betrieben und vom 

Bibliographie im Rahmen von ZENON DAI bzw. Projekt 
Dyabola [Folie 5], beide aus der Digitalisierung des Real-
kataloges des DAI Rom entstanden2, und schließlich die 
Gnomon Bibliographische Datenbank [Folie 6], die schon 
lange mehr bietet als nur eine elektronische Version der 
bibliographischen Beilage des Gnomon3. Die altertums-
wissenschaftliche Literaturrecherche vollzieht sich daher 
heute hauptsächlich über elektronische Datenbanken.

Der eng begrenzte Bestand an literarischen, epigra-
phischen und papyrologischen Quellen ließ in den Al-
tertumswissenschaften auch vergleichsweise früh Projekte 
entstehen, die darauf abzielten, eben diese Zeugnisse voll-
ständig in elektronischer Form zu erfassen und durchsuch-
bar zu machen. Im Ergebnis entstanden Textdatenbanken 
wie der Th esaurus Linguae Graecae4, die CD-ROMs des 

Centre National de la Recherche Scientifi que und dem National 
Endowment for Humanities gefördert wird (http://www.anphil.
org/contenus/lannee-philologique-sur-internet, 1.11.2012). Die 
Retrodigitalisierung aller Bände der APh seit ihrer Begründung 
1924 wurde mit dem Update 2009 abgeschlossen.

2 http://www.dyabola.de (1.11.2012) und http://alephdai.ub.hu-
berlin.de (1.11.2012). Die Arbeiten an der Digitalisierung des 
Realkatalogs gehen auf das Jahr 1989 zurück; die Eingabe der Be-
standsdaten war bereits 1994 abgeschlossen (http://www.dyabola.
de/de/bases/detail/literaturdatenbank_118.htm, 1.11.2012). Die 
Datenbank war zunächst im Rahmen von Dyabola kostenpfl ich-
tig verfügbar, seit 2006 sind die Daten im Rahmen von ZENON 
DAI frei zugänglich. Seither entwickelt sich der Datenbestand 
auf beiden Plattformen auseinander: Während Dyabola auch die 
Neuanschaff ungen der anderen großen archäologischen Institu-
te in Rom (École Française de Rome, British School at Rome, 
American Academy in Rome und Escuela Española de Historia 
y Arqueologia en Roma) indexiert (http://dyabola.wordpress.
com/2007/04, 1.11.2012), sind an der Erstellung von ZENON 
DAI nun auch die anderen Außenstellen des DAI beteiligt (http://
www.dainst.org/de/zenon, 1.11.2012), zudem wurden die Biblio-
graphie zur Iberischen Halbinsel sowie der Bestand der Römisch-
Germanischen-Kommission (RGK) und der RGK-Bibliographie 
integriert.

3 http://www.gnomon-online.de (1.11.2012). Zur Geschichte der 
Gnomon Bibliographischen Datenbank s. jetzt Malitz, Jürgen: 
ConcEyst, GBD und NBE. Drei Computerprojekte am Eichstät-
ter Lehrstuhl für Alte Geschichte, in: Hartmann, Andreas; Weber, 
Gregor (Hgg.): Zwischen Antike und Moderne. Festschrift für 
Jürgen Malitz zum 65. Geburtstag, Speyer 2012, 23ff . (als Open 
Access-Publikation online unter: http://archiv.ub.uni-heidelberg.
de/propylaeumdok/volltexte/2012/1419, 1.11.2012). Die erste 
Lieferung der Datenbank erschien noch auf Disketten im Jahr 
1994, die letzte Version auf Datenträger dann 2008. Der Gno-
mon Online im Internet stellte seit 1995 zunächst eine Auswahl 
der neuesten Titel zur Verfügung. Am 1.1.2009 wurde der Ge-
samtbestand der GBD im Internet freigeschaltet.

4 http://stephanus.tlg.uci.edu (1.11.2012). Der 1972 begründete 
TLG war das erste Projekt zur Erstellung eines umfassenden Text-
corpus in den Geisteswissenschaften überhaupt. Die Sammlung 
erschien zuerst auf Bandspeicher, dann in mehreren Versionen auf 
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Packard Humanities Institute5, die Inschriftendatenban-
ken in Heidelberg6 und Frankfurt7, die Duke Databank 
of Documentary Papyri8, die Library of Latin Texts9, die 
BTL Online10 und andere mehr. Die wachsenden Spei-
cherkapazitäten und breitbandiges Internet ermöglichen 
mittlerweile auch den Aufbau bildorientierter Objektda-
tenbanken, z. B. im Bereich der Numismatik11 und der 

CD-ROMs – A (1985), C (1988), D (1992) und E (2000). TLG 
A war dabei die erste CD-ROM überhaupt, die keine Musik ent-
hielt. Seit dem Jahr 2001 ist das vollständige und seither immer 
weiter ausgebaute Corpus im Internet verfügbar (http://stepha-
nus.tlg.uci.edu/about und http://stephanus.tlg.uci.edu/about/hi-
story.php, 1.11.2012). Als Abriged Online TLG ist unter http://
stephanus.tlg.uci.edu/demoinfo/demo.php (1.11.2012) eine Aus-
wahl von etwa 900 Werken von 67 Autoren frei zugänglich.

5 Seit seiner Gründung im Jahr 1987 erstellte das Packard Huma-
nities Institute elektronische Textdatenbanken mit lateinischer 
Literatur (PHI #5.3) sowie griechischen Papyri und Inschriften 
(PHI #7). Beide Corpora sind mittlerweile im Internet verfügbar: 
http://latin.packhum.org seit 2011 (1.11.2012) und http://epi-
graphy.packhum.org seit 2008 (1.11.2012). Die Papyri sind über 
die Duke Databank of Documentary Papyri (s. u.) zugänglich.

6 http://www.epigraphische-datenbank-heidelberg.de (1.11.2012). 
Das Projekt wurde 1986 von Géza Alföldy gegründet und ist seit 
1993 an einer Forschungsstelle der Heidelberger Akademie der 
Wissenschaften am Seminar für Alte Geschichte und Epigraphik 
der Universität Heidelberg angesiedelt. Die vollständige Textda-
tenbank ist seit dem Jahr 2002 im Internet zugänglich. Die Da-
tenbank ist zusammen mit der Epigraphic Database Roma (http://
www.edr-edr.it, 1.11.2012), der Epigraphic Database Bari (http://
www.edb.uniba.it, 1.11.2012) und der Hispania Epigraphica 
(http://eda-bea.es, 1.11.2012) in das von der AIEGL koordinierte 
internationale Netzwerk EAGLE eingebunden: http://www.eagle-
eagle.it (1.11.2012).

7 http://www.manfredclauss.de (1.11.2012). Die Epigraphik-
Datenbank Clauss/Slaby wurde von Manfred Clauss begründet 
und vom Rechenzentrum der Katholischen Universität Eichstätt-
Ingolstadt gehostet. Soweit sich aus den Snapshots der Wayback-
Machine des Internet Archive ersehen lässt, waren Texte späte-
stens seit 1997 im Internet zugänglich (http://web.archive.org/
web/19970527174632/http://www.rz.uni-frankfurt.de/~clauss/, 
1.11.2012).

8 Die Texte der 1983 initiierten DDbDP wurden zuerst im Rah-
men der CD-ROM PHI #7 veröff entlicht. Später waren sie auf 
der Plattform des Perseus Project (http://www.perseus.tufts.edu, 
1.11.2012) zugänglich. Mittlerweile ist das laufend ergänzte 
Corpus im Papyrological Navigator mit den Daten und Meta-
daten des Heidelberger Gesamtverzeichnisses der griechischen 
Papyrusurkunden Ägyptens (http://www.rzuser.uni-heidelberg.
de/~gv0, 1.11.2012), des Advanced Papyrological Information 
System (http://www.columbia.edu/cu/lweb/projects/digital/apis, 
1.11.2012), der Bibliographie Papyrologique (http://www.ulb.
ac.be/philo/cpeg/bp.htm, 1.11.2012) sowie der Plattform Tris-
megistos (http://www.trismegistos.org, 1.11.2012) zusammenge-
führt: http://papyri.info (1.11.2012).

9 Kostenpfl ichtig verfügbar unter http://www.brepolis.net 
(1.11.2012). Die Datenbank geht auf die 1991 begründete CE-
TEDOC Library of Christian Latin Texts zurück. Die Umbenen-
nung erfolgte im Jahr 2002 und refl ektiert die inhaltliche Auswei-
tung des Textcorpus, das heute – aufgeteilt in die Datenbanken 
LLT-A und die LLT-B – lateinische Texte von den Anfängen bis in 
die Neuzeit enthält.

10 Kostenpfl ichtig verfügbar unter http://www.degruyter.com/db/btl 
(1.11.2012). Die Datenbank bietet den Text aller seit 1849 er-
schienenen Bände der Bibliotheca Teubneriana Latina ohne Ein-
leitungen und kritischen Apparat. Die erste Version erschien 1999 
auf CD-ROM. 

11 Ich nenne hier nur: Numismatische Bilddatenbank Eichstätt 
(http://www.nbeonline.de, 1.11.2012), Sylloge Nummorum 
Graecorum – griechische Münzen in Sammlungen auf den bri-
tischen Inseln (http://www.sylloge-nummorum-graecorum.org, 
1.11.2012), Roman Republican Coins in the British Museum 
(http://www.britishmuseum.org/research/publications/online_re-

Archäologie12. Auch wenn zum gegenwärtigen Stand der 
Dinge diese Angebote wissenschaftlich-kritische Editio-
nen und Corpora noch nicht zu ersetzen vermögen, ver-
ändern sie doch bereits jetzt die Forschungspraxis durch 
die Möglichkeit breiter Recherche und die unmittelbare 
Verfügbarkeit des Materials.

Mittlerweile befi ndet sich bereits eine dritte Digitali-
sierungswelle im Vormarsch, die nach Quellen und bib-
liographischen Hilfsmitteln nun die Forschungsliteratur 
selbst betriff t. Google Books – dessen Problematiken hier 
nicht diskutiert werden müssen – hat dabei zweifellos 
eine gewisse Vorreiterfunktion ausgeübt13. Auch origi-
näre elektronische Publikationen sind mittlerweile kei-
ne Randerscheinung mehr, sondern gerade auch für die 
namhaften Wissenschaftsverlage eine Selbstverständlich-
keit. Zeitschriftenarchive wie JSTOR oder Persée erschlie-
ßen eine Masse an älterer Forschungsliteratur14. Soweit 
er das will, kann ein Historiker demnach einen ständig 
zunehmenden Teil der relevanten Forschungsliteratur in 
digitaler Form konsultieren.

In der Summe darf man demnach feststellen, dass 
wesentliche Schritte historischen Forschens bereits maß-
geblich durch elektronische Medien verändert wurden. 
Die jüngste Entwicklung betriff t nun die Einführung 
sozialer Netzwerke in den Wissenschaftsbetrieb („Wis-
senschaft 2.0“). Plattformen wie academia.edu [Folie 7] 
oder recensio.net [Folie 8] ermöglichen Wissenschaftlern 
eine unkomplizierte Präsentation ihrer Person und ihrer 
Arbeiten15. Dies kann die Wahrnehmung an entlegener 
Stelle publizierter Beiträge und die Kontaktaufnahme zu 

search_catalogues/rrc/roman_republican_coins.aspx, 1.11.2012), 
Roman Imperial Coinage AD 268-276 (http://www.ric.mom.
fr, 1.11.2012), Roman Provincial Coinage Online (http://rpc.
ashmus.ox.ac.uk, 1.11.2012), Online Coins of the Roman Empi-
re (http://numismatics.org/ocre, 1.11.2012) und den Interaktive 
Katalog des Münzkabinetts der Staatlichen Museen Berlin (http://
www.smb.museum/ikmk, 1.11.2012). Hinzu kommen Plattfor-
men, die Auktionskataloge aggregieren, v. a. CoinArchives (http://
www.coinarchives.com, 1.11.2012) und Ancient Coin Search En-
gine (http://www.acsearch.info, 1.11.2012).

12 Exemplarisch sei auf Arachne als zentrale Objektdatenbank des 
DAI und des Archäologischen Instituts der Universität zu Köln 
verwiesen: http://arachne.uni-koeln.de (1.11.2012).

13 Insbesondere Digitalisierungsprojekte in Europa verstehen sich 
teilweise als bewusstes Gegensteuern gegen eine Dominanz der 
anglophon dominierten Google-Aktivitäten. Zu nennen wäre 
etwa das digitale Angebot der Bibliothèque nationale de France, 
Gallica (http://gallica.bnf.fr, 1.11.2012). Die Deutsche Digitale 
Bibliothek hat mittlerweile immerhin Beta-Status erreicht (http://
www.deutsche-digitale-bibliothek.de, 20.5.2013). Im Rahmen 
der Europeana werden die verschiedenen nationalen Angebote 
auf einer gemeinsamen europäischen Plattform gebündelt (http://
www.europeana.eu, 1.11.2012). 

14 http://www.jstor.org (1.11.2012); http://www.persee.fr 
(1.11.2012). Weitere Plattformen für Digitalisate bzw. Open 
Access-Zeitschriften: http://muse.jhu.edu (1.11.2012); http://
www.revues.org (1.11.2012); http://www.digizeitschriften.de 
(1.11.2012).

15 academia.edu funktioniert als ein soziales Netzwerk für Wissen-
schaftler, das auch die einfache Internetveröff entlichung eigener 
Publikationen ermöglicht: http://academia.edu (1.11.2012). re-
censio.net stellt nicht die Person des Forschers, sondern die Vor-
stellung von Publikationen in den Mittelpunkt; idealerweise sol-
len diese Vorstellungen Auslöser einer Diskussion über die Kom-
mentarfunktion werden: http://www.recensio.net (1.11.2012).
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am selben Th ema arbeitenden Kollegen stark fördern. Da-
rüber hinaus gibt es auch Ansätze, kollaborative Plattfor-
men zu etablieren. [Folie 9] Erfolgreich ist dies bis jetzt 
vor allem im Bereich der Papyrologie, wo im Rahmen des 
Papyrological Navigator von der community Neulesungen, 
Übersetzungen und Kommentierungen eingespeist wer-
den [Folie 10] – freilich in einem „framework of rigorous 
and transparent peer-review and credit mechanisms and 
strong editorial oversight“16. Die sprichwörtliche amicitia 
papyrologorum fi ndet hier ihre adäquate Umsetzung im 
digitalen Zeitalter.

Welche Herausforderungen ergeben sich aus den skiz-
zierten Entwicklungen für die bibliographischen Daten-
banken? [Folie 11]

[Folie 12] Erfassung von Open Access-Publikationen und 
neuen Publikationstypen

Traditionelle Druckveröff entlichungen sind über Verlags-
kataloge, Rezensionszeitschriften und Bibliothekskatalo-
ge relativ einfach zu erfassen und einmal aufgenommene 
Daten behalten ihre Gültigkeit dauerhaft. Elektronische 
Open Access-Publikationen sind aufgrund der Vielzahl 
der Repositorien (universitäre OPUS-Server, virtuelle 
Fachbibliotheken) und der vielfach schlechten Navigier-
barkeit dieser Seiten sehr viel schwieriger zu erfassen. Bei-
spielsweise erscheinen Dokumente, die auf dem von der 
UB Heidelberg betriebenen Dokumentenserver der Vir-
tuellen Fachbibliothek Propylaeum abgelegt werden, zwar 
im Katalog des Südwestdeutschen Bibliotheksverbundes 
(SWB), nicht aber in den anderen Verbundkatalogen, 
obwohl die Dokumente natürlich allgemein zugäng-
lich sind. [Folie 13-15] Selbiges gilt großenteils für die 
OPUS-Server der Universitäten. Eine zentrale Plattform 
wie die Electronic Th eses Online Service (ETh OS) der Bri-
tish Library [Folie 16] oder das französische theses.fr feh-
len hierzulande17, seit DissOnline im allgemeinen Katalog 
der DNB aufgegangen ist18. Nach meinen Stichproben 
erscheinen auch nicht alle lokal gespeicherten Dissertati-
onen im Katalog der DNP und sind dann entsprechend 
auch nicht auf dem europäischen Portal DART fi nd-
bar19 – von der mangelhaften inhaltlichen Erschließung 
in diesen Katalogen einmal ganz abgesehen.

Bei positiver Betrachtung kann man in dieser Situa-
tion eine Marktlücke für die Fachbibliographien sehen, 
faktisch werden aber die betroff enen Dokumente bislang 
kaum erfasst. Das lässt sich zumindest teilweise damit 
rechtfertigen, dass gerade die auf diesem Weg veröff ent-
lichten Dissertationen nicht die Nachreifung eines Publi-
kationsprozesses durchlaufen haben. Es wirft freilich ein 
merkwürdiges Licht auf den Zustand unseres Promoti-
onswesens, wenn die eigentliche Gatekeeper-Funktion 
zur scientifi c community implizit nicht mehr den Fakultä-

16 http://papyri.info/editor (1.11.2012). Ein Bulletin der online vor-
geschlagenen Emendationen wird in regelmäßigen Abständen un-
ter http://www.uni-heidelberg.de/fakultaeten/philosophie/zaw/
papy/projekt/bulletin.html (1.11.2012) publiziert.

17 http://ethos.bl.uk (20.5.2013); http://www.theses.fr (20.5.2013).
18 http://www.dnb.de/DE/Wir/Kooperation/dissonline/dissonline_

node.html (20.5.2013).
19 http://www.dart-europe.eu (20.5.2013).

ten und Gutachtern, sondern bestimmten Verlagen und 
Reihenherausgebern zugeschrieben wird. Wenn man da-
ran festhält, dass jede Dissertation einen eigenständigen 
Beitrag zur Forschung darstellen muss, dann wäre doch 
auch eine möglichst lückenlose Erschließung durch die 
Hilfsmittel der Fachinformation angezeigt. Der Auf-
wand ist aufgrund der Zersplitterung der Publikations-
orte jedoch beträchtlich. Das Problem ist nicht ganz neu: 
Unpublizierte Habilitationsschriften und xerokopierte 
Pfl ichtexemplare gab es auch früher. Die bequemen und 
kostengünstigen Publikationsmöglichkeiten der OPUS-
Server machen jedoch im Zusammenspiel mit der stei-
genden Zahl der Promotionen das Problem dringlicher20. 
[Folie 17-18] Immerhin bieten die universitären Publi-
kationsserver stabile Adressen als Universal Ressource Na-
mes (URN). Hingegen ist es für die in den letzten Jahren 
in großer Zahl entstandenen Open Access-Journale noch 
keineswegs selbstverständlich, Digital Object Identifi ers 
(DOI) zu bieten. Oft sind die entsprechenden Angaben 
auch erst nach einigem Suchen zu entdecken.

Die Probleme potenzieren sich, wenn man den Blick 
auf „neue Publikationstypen“ weitet: Datenbanken, 
Blogs und Videos. Sollen derartige Äußerungen über-
haupt bibliographisch erfasst werden? Wenn etwa die 
Herausgeber der Vindolanda Tablets, eines Archives von 
Schreibtäfelchen, die in einem römischen Fort im Hin-
terland des Hadrianswalles entdeckt wurden, die mit 
Korrekturen versehene elektronische Textdatenbank zur 
endgültigen Edition erklären, die die gedruckten Bän-
de ersetze [Folie 19] – muss dann ein solches Angebot 
nicht unbedingt in den Fachbibliographien erfasst wer-
den21? Wie gehen wir mit auf academia.edu publizierten 
Preprint-Fassungen und Vortragsmanuskripten um oder 
auch mit Wissenschaftsblogs [Folie 20-22]? Ab wann ist 
eine fl üchtige Gedankenäußerung eine Publikation, die 
dauerhaft dokumentiert werden soll (und will)? In diesen 
Fällen entstehen auch grundsätzliche Probleme hinsicht-
lich der Linkstabilität und der Zitationsmöglichkeiten. 
Aus meiner Erfahrung mit der Erstellung und Aktuali-
sierung eines altertumswissenschaftlichen Tutoriums zur 
Erschließung von Internetressourcen kann ich sagen, 
dass der fortlaufende Aktualisierungsbedarf bei Links 
sehr erheblich ist22. Damit aber entsteht eine für Biblio-
graphien ganz unangenehme Situation: Es genügt nicht, 
einen Eintrag einmal angelegt zu haben, man müss-
te ihn im Prinzip auch ständig weiter pfl egen. Das ist 
mit den vorhandenen Ressourcen aber kaum zu leisten.
Die Gnomon Bibliographische Datenbank hat seit kurzem 
begonnen, auch Internetangebote und Videos zu erfas-
sen. [Folie 23] Auch erste Volltexte von Dissertationen 
wurden referenziert, die nun über eine weitere Index-
Liste „Dissertationen Online“ direkt zugänglich sind. Im 

20 S. die Statistiken unter http://www.dnb.de/DE/Wir/Kooperati-
on/dissonline/dissonlineStatistik.html (20.5.2013).

21 http://vindolanda.csad.ox.ac.uk/about.shtml und http://vindo-
landa.csad.ox.ac.uk/tablets/TVeditions.shtml (20.5.2013). Cor-
rigenda und Neulesungen zu T. Vind. II wurden in der Online-
Datenbank bereits vor dem Erscheinen von T. Vind. III publiziert.

22 Tutorium Augustanum: http://tinyurl.com/TutoriumAugusta-
num (20.5.2013).
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Grunde ist aber noch kaum absehbar, was notwendig und 
vor allem auch langfristig machbar ist.

[Folie 24] Fachbibliographien und Volltextsuche

Da ein immer größerer Teil der Forschungsliteratur in 
elektronischer Form vorliegt, stellt sich die Frage, ob die 
Beschränkung der Suche auf Titelangaben und ggf. Abs-
tracts in den traditionellen Fachbibliographien überhaupt 
noch zeitgemäß ist. Gerade dann, wenn die Fragestellung 
sehr speziell bzw. die Verschlagwortungssystematiken der 
Bibliographien unzureichend sind (wie in der Année Phi-
lologique, deren philologische Systematik für den Histo-
riker oft unergiebig ist), ist die allgemeine Internetsuche 
[Folie 25-26], die Quellen wie Google Books, JSTOR, 
Persée usw. einschließt, bereits eine sehr ernst zu nehmen-
de Konkurrenz. Selbst die Gnomon Bibliographische Da-
tenbank, die über einen außerordentlich diff erenzierten 
Schlagwortthesaurus verfügt, kann nicht alle möglichen 
Frageinteressen abdecken23. Es kommt hinzu, dass diese 
Taxonomien des Wissens selbst einem ständigen histori-
schen Wandel unterworfen sind. Die verschiedenen turns 
der Geschichtswissenschaft haben zu einer Ausweitung 
der möglichen Fragestellungen geführt, die mit traditi-
onellen Wissensordnungen nicht mehr erfasst werden 
kann. In kommentierten Bibliographien wie der Année 
Philologique wird dieses Problem durch die Abstracts et-
was gemindert. Am Mehrwert einer wirklichen Volltext-
suche ändert das nichts. Langfristig stellt sich für die bib-
liographischen Fachinformationsdienste daher die Frage, 
wie sie sich gegenüber den Möglichkeiten der Volltext-
suche verorten. Sie werden in jedem Fall kein Monopol 
für die thematische Erschließung relevanter Fachliteratur 
mehr besitzen.

In diesem Zusammenhang ist auch das Problem zu 
berücksichtigen, dass der Verlauf der Zeit und die star-
ke Zunahme der Publikationstätigkeit die Treff ermengen 
aus den Fachbibliographien so weit aufblähen, dass eine 
sinnvolle Bearbeitung kaum noch möglich ist. [Folie 27] 
Gerade in der universitären Lehre zeigt sich, dass die bib-
liographischen Datenbanken für Anfänger kaum hilfreich 
sind, sobald es um vielbehandelte Standardthemen geht. 
Die Zahl der Treff er ist dann regelmäßig so hoch, dass 
sie in der verfügbaren Zeit nicht bearbeitet werden kön-
nen. Auch in der Forschung stellt sich dieses Problem zu-
nehmend: Wer die ältere Forschungsliteratur vollständig 
aufarbeiten will, muss dafür einen immer größeren Zeit-
aufwand betreiben und erzeugt enorme Anmerkungsap-
parate. [Folie 28] War es früher aufwändig, überhaupt 
Forschungsliteratur zu einem bestimmten Th ema nach-
zuweisen, ist es heute oft so, dass das eigentliche Problem 
eher die Auswahl aus einer Vielzahl gedruckter und elek-
tronischer Angebote darstellt. Welche Publikationsorte 
sind vertrauenswürdig? Diese Frage stellt sich nicht nur 
für Blogs und Open Access-Journale ohne transparente 
Reviewing-Prozesse, sondern auch für die stetig steigende 
Zahl von Sammelbänden. Und – vielleicht noch wichti-
ger – welche Titel sind besonders wichtig? Um für Lehre 

23 Th esaurus der Gnomon Bibliographischen Datenbank in mehre-
ren Sprachen: http://www.philhist.uni-augsburg.de/de/lehrstueh-
le/geschichte/alte/downloads/Gnomon (20.5.2013).

und Forschung hilfreich zu sein, dürfte Fachinformation 
nicht mehr allein auf das Sammeln und Katalogisieren 
beschränkt sein, sondern müsste auch wertende Elemen-
te einbeziehen. Das würde freilich voraussetzen, dass sol-
che Angebote nicht mehr nur als Dienstleistung für die 
Forschung betrachtet werden dürfen, sondern von den 
Forschern selbst mitgestaltet werden müssen. Ansätze 
zu automatisierten Wertungen sind in Zitationsindices 
gegeben. Befriedigend ist das alles noch nicht. Das seit 
Jahrzehnten diagnostizierte Problem der Informations-
fl ut bleibt trotz elektronischer Hilfsmittel unbewältigt. 
Schuld daran ist nicht zuletzt, dass die für nachfolgen-
de Wissenschaftlergenerationen enorm wichtige Aufgabe 
der Wissensselektion und -aufbereitung – etwa in Form 
von kommentierten Literaturlisten und Forschungsbe-
richten – von den Institutionen der Forschungsförderung 
nicht als eine solche anerkannt wird. Syntheseleistungen 
werden nicht gerne gefördert, da es sich nicht um origi-
nelle „Grundlagenforschung“ handele.

[Folie 29] Möglichkeiten der Vernetzung mit anderen Da-
tenbanken

Das elektronische Vorliegen vieler Datenbestände er-
möglicht theoretisch ihre Verknüpfung. So könnten 
bibliographische Datensätze mit biographischen Infor-
mationen, Textdatenbanken (philologische Forschung) 
und Bild- bzw. Objektdatenbanken (archäologische For-
schung) verknüpft werden. Für solche Projekte werden 
aktuell großzügig Fördermittel ausgebracht: Die Gnomon 
Bibliographische Datenbank arbeitet derzeit gemeinsam 
mit dem Deutschen Archäologischen Institut an einer al-
tertumswissenschaftlichen Literaturplattform, die ihre 
Bestände mit denen der Archäologischen Bibliographie 
zusammenführen und über Webservices zur Einbettung 
in andere Webangebote zur Verfügung stellen soll24. Ge-
dacht ist etwa an den Pleiades Gazetteer [Folie 30] und 
die archäologische Objektdatenbank Arachne [Folie 31]. 
Da in diesen Datenbanken teilweise bereits bibliographi-
sche Informationen vorliegen, lassen sich über die Objek-
te wiederum thematische Beziehungen zwischen den in 
den bibliographischen Datenbanken enthaltenen Titeln 
ableiten. Im Idealfall zeichnen sich Wissensnetze ab [Fo-
lie 32], die dem Nutzer grafi sch präsentiert werden kön-
nen. Die Année Philologique hat bereits eine Verlinkung 
von Stellennachweisen aus antiken Autoren [Folie 33-
34] mit der Classical Works Knowledge Base der APA reali-
siert, der wiederum auf elektronische Volltexte verweist25.

All das befi ndet sich in den Anfängen und die Tatsa-
che, dass in den genannten Datenbanken vielfach keine 
Normdaten verwendet wurden, macht zunächst erheb-
liche Nacharbeit notwendig. Freilich existieren teilweise 
„graue“ de facto-Normdaten: Das gilt etwa für die Au-
torennummern des Th esaurus Linguae Graecae, über die 
sich eine Verknüpfung der Volltexte mit der Gnomon 
Bibliographischen Datenbank leicht realisieren ließe. [Fo-
lie 35-36] Auch die Texte des Perseus Project sind mittler-
weile über URI/URN ansprechbar, die auf den jeweiligen 

24 http://de.clarin.eu/de/fachspezifi sche-arbeitsgruppen/f-ag-4-al-
tertumswissenschaften/kurationsprojekt-1.html (20.5.2013).

25 http://cwkb.org (20.5.2013).
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TLG-Nummern basieren26. Welches Potential solche Ver-
netzungen haben, lässt sich in den Altertumswissenschaf-
ten derzeit vor allem auf dem Felde der Papyrologie sehen, 
wo das Portal Trismegistos [Folie 37] Volltexte, Regesten, 
bibliographische Informationen, prosopographische und 
topographische Verzeichnisse zusammenführt.

Wie gesagt werden für Metaprojekte dieser Art an 
vielen Stellen Gelder zur Verfügung gestellt. Kannibali-
sierungseff ekte zu Lasten der eigentlichen Datenerzeuger 
sind dabei nicht zu übersehen. Open Access wird zwar 
vielfach gefordert, die Finanzierungsfrage ist aber gerade 
auch im Bereich der Fachinformation im Grunde unge-
klärt, da entsprechende Förderlinien nicht existieren.

[Folie 38] Fachbibliographien und Wissenschaft 2.0

Zunehmende Bedeutung wird vor dem skizzierten Hin-
tergrund möglicherweise die Selbstpräsentation und -ver-
schlagwortung (Tagging) von Publikationen durch die 
Autoren gewinnen. [Folie 39] Diese kann über Webpor-
tale wie academia.edu oder recensio.net geschehen. Aus 
eigener Erfahrung kann ich sagen, dass über academia.
edu verbreitete Texte in der Tat ein sehr gezieltes und 
schnelles Echo zumindest unter den jüngeren Fachkolle-
gen fi nden. Ehrlicherweise muss man allerdings zugeben, 
dass ein erheblicher Anteil des schnellen Wachstums von 
academia.edu den dort eingestellten Volltexten zu dan-
ken ist, die in vielen Fällen rechtlich problematisch sein 
dürften. recensio.net, dem diese Möglichkeit fehlt, führt 
vergleichsweise ein Nischendasein.

Bemerkenswert ist auch, dass es in den letzten Jah-
ren mehrere Versuche gegeben hat, das Internet direkt 
als Plattform des wissenschaftlichen Diskurses zu etab-
lieren, indem Kommentarfunktionen zur Verfügung ge-
stellt wurden. Das gilt natürlich wiederum für recensio.
net und die Blogplattform hypotheses.org, aber auch das 
traditionsreichste Internetrezensionsorgan in den Alter-
tumswissenschaften, der Bryn Mawr Classical Review, 
beschritt diesen Weg. Tatsächlich könnte man sich dar-
aus – gerade in einer Zeit, in der das Einkaufsverhalten 
zunehmend von Nutzerbewertungen im Internet gesteu-
ert wird – eine Lösung für die oben angesprochene Rele-
vanzproblematik erhoff en. Ein Blick in die weithin leeren 
Kommentarfelder [Folie 40] ernüchtert jedoch nachhal-
tig. Die Idee ist gut, aber warum gelingt es bisher nicht, 
Wissenschaftler zur Nutzung dieses Kommunikationswe-
ges zu animieren?

Die Ursache ist – wenig überraschend – in den ins-
titutionellen Rahmenbedingungen des Wissenschaftsbe-
triebes zu sehen: Die universitäre Laufbahn ist generell 
risikobehaftet und kompetitiv. Da Zeit durch die massive 
Bürokratisierung der Studiengänge im Zuge des Bologna-
Prozesses und die steigenden Studierendenzahlen zu ei-
nem äußerst knappen Gut geworden ist, ist es daher nicht 
erstaunlich, dass die Aktivitäten auch jüngerer, durchaus 
26 Z. B. für die Poliorcetica des Aeneas Tacticus: http://data.perseus.

org/citations/urn:cts:greekLit:tlg0058.tlg001.perseus-grc1:praef 
(Citation URI, 20.5.2013), urn:cts:greekLit:tlg0058.tlg001.
perseus-grc1:praef (Citation URN) und urn:cts:greekLit:tlg0058.
tlg001.perseus-grc1 (Document URN).

Internet-affi  ner Forscher konsequent auf die im Rahmen 
eines zukünftigen Berufungsverfahrens entscheidenden 
Kriterien ausgerichtet werden. Internetaktivitäten im 
Allgemeinen spielen aber hier eine untergeordnete Rolle. 
Die Bewertung der Kandidaten erfolgt maßgeblich an-
hand der individuell zurechenbaren Forschungsbeiträge. 
Zeit, die für Kommentare und Diskussionen im Rah-
men von Wissenschaft 2.0-Portalen investiert wird, fehlt 
damit unter dem Regime des publish or perish auf dem 
entscheidenden Feld der Konkurrenz um eine Dauerstel-
le. Ähnliches gilt für die Kriterien bei der Vergabe von 
Drittmitteln, etwa durch die DFG. Wer mehr Fachwis-
senschaftler zur Mitarbeit in kollaborativen Internetpor-
talen animieren will, müsste hier ansetzen.

Was kann man nun in Summe festhalten? Bisher 
nutzten die Fachbibliographien die Möglichkeiten der 
EDV und des Internet vor allem, um im Grunde tra-
ditionell strukturierte Informationsangebote leicht zu-
gänglich und durchsuchbar zu machen. Mit dem zu-
nehmenden Vorhandensein von Volltextarchiven und 
Suchmaschinen sowie dem Aufkommen sozialer Netz-
werke für Wissenschaftler, die im Falle von Mende-
ley eng mit der lokalen Literaturverwaltung verknüpft 
sind, kündigt sich aber ein Paradigmenwechsel an, der 
viel grundlegender ist als die erste Digitalisierungswel-
le27. Verzichtbar sind die Angebote der Fachbibliogra-
phien nicht, aber sie werden wohl mittelfristig stärker 
in Informationsportale integriert sein, die Netzwerke, 
Blogs, Open Access und Quellendatenbanken verbinden.

27 http://www.mendeley.com (20.5.2013). Dass Mendeley im April 
2013 von Elsevier übernommen wurde, zeigt, dass auch die kom-
merziellen Dienstleister im Bereich der Fachinformation für die 
Zukunft einen Trend in diese Richtung erwarten.


